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FREIWIRTSCHAFT 
Nr. 57 Mai/Juni 2013 
Rundbrief gegen die Verwässerung der Er-
kenntnisse Silvio Gesells und für eine Kon-
zentration auf das uns heute schon Mögliche  
 
Liebe freiwirtschaftlichen Freundinnen 
und Freunde, 
hier wieder der Rundbrief  mit interessanten Bei-
trägen verschiedener Autoren: 
 
Zehn Jahre Deutscher Freiwirtschaftsbund 
Rückblick und Ausblick   
Am 31.Mai 2003 fand in Kassel die feierliche 
Gründungsversammlung des Deutschen Frei-
wirtschaftsbundes statt. Nach den Worten des 
ehemaligen FSU-Vorsitzenden Hermann Benjes 
gelang damit, „einen Schlußstrich unter die Que-
relen der vergangenen Jahre zu ziehen.  Damit 
ist der Weg endlich frei geworden, sich künftig 
konsequent und zukunftsorientiert dem Ver-
mächtnis Silvio Gesells zu widmen.“ 
Maßgebend für diesen Schritt war die Erkennt-
nis vieler ehrlicher Freunde und Kämpfer der 
Freiwirtschaft, daß ihr Einsatz  von intrigieren-
den Machthabern der Freisozialen Union behin-
dert, verhindert, wenn nicht gar laufend sabotiert 
(Benjes‘ wörtlicher Ausdruck) wurde. Es ging um 
Mißverwendung von beträchtlichen Geldspen-
den, um sinnlose innere Streitereien, Verwässe-
rung des freiwirtschaftlichen Gedankengutes 
unter taktischen Vorwänden, andererseits geist-
loses Beharren auf erfolgloser Strategie. Eine 
interne Bereinigung  dieser Zustände war jedoch 
nicht durchzusetzen, sie scheiterte an der  
Gleichgültigkeit der FSU-Mitglieder. 
Wir können im Rückblick feststellen, daß wir 
damals den richtigen und fraglos besten Schritt 
in eine hoffnungsvollere Zukunft taten. Nicht die 
Masse ging ihn, es gingen ihn die Besten, Ehr-
lichsten, Aufrichtigsten. Eintreten für „die unver-
wässerten Erkenntnisse Silvio Gesells“  ist seit-
dem unser Leitmotiv. 

  
Nur vier Jahre waren dem eigentlichen Initiator 
und erfolgreichsten Aktivisten Hermann Benjes 
vergönnt, den DFB als DIE freiwirtschaftliche 
Bewegung der Zukunft aufzubauen. Seine Fra-
ge: 
“Wer hat Angst vor Silvio Gesell?“  wurde zum 
geflügelten Wort! Sein Buch gleichen Titels er-
reichte die höchste Auflage aller freiwirtschaftli-
chen Schriften seit dem zweiten Weltkrieg, ja, in 
einem Jahre mußte es sogar zweimal neu ge-
druckt werden. Benjes, ein vorbildlicher Freund 
der Natur und des Lebens, zog von Stadt zu 
Stadt, durch Vorträge über die Freiwirtschaft und 
Silvio Gesell  das Volk über die ausbeutungs-
freie Wirtschaft aufzuklären. Er sprach und 
schrieb auch offen über das unheilvolle Wirken 
der Freimaurerlogen, die Verlogenheit der Me-
dien in Deutschland, die Heuchelei der maßge-
benden Demokraten und die Abbiegearbeit kor-
rupter Verteidiger des Ausbeutungssystems- 
alles bekanntlich nicht „politisch korrekt“ in heu-
tiger, dekadenter Zeit! 
Es war ein furchtbarer Schlag, der den DFB und 
uns alle traf, als Hermann Benjes  am 
24.Oktober 2007 unerwartet und mit 70 Jahren 
viel zu früh starb.  
Wenn ein bedeutender  Mann und Leiter  einer 
Bewegung stirbt, dann ist es oft auch  der Tod 
der ganzen Bewegung. Viele offene und heimli-
che Feinde des Deutschen Freiwirtschaftsbun-
des mögen das sogar gewünscht haben. Sie 
irrten sich! Das Erbe fiel auf Benjes‘ vertrauten 
Mitarbeiter, Schriftführer und Schatzmeister Mi-
chael Musil. Zwar konnte er ihn nicht ersetzen, 
doch er fand in kurzer Zeit Mitarbeiter, die stell-
vertretend den DFB weiterführten. Die Aufbau-
arbeit  im Geiste Benjes‘ setzte er mit ihnen 
planmäßig fort.  
Wichtigstes Bindemittel der über den ganzen 
deutschen Sprachraum verstreuten Mitglied-
schaft wurden die Rundbriefe Freiwirtschaft, von 
Musil mit viel Zeitaufwand sauber redigiert. Sie 
wuchsen zu einem freiwirtschaftlich-
fachwissenschaftlichen Organ des Bundes her-
an. Statt bisher 2-3 Seiten brachten sie nunmehr 
auf 10-12 Seiten Aufsätze und Meldungen. In 
jeder Nummer wird zuerst ein rein freiwirtschaft-
liches Thema behandelt. Wissenschaftliches 
Verständnis und Fortbildung der Mitglieder be-
trachten wir als unerläßliche Hauptaufgabe. 
Denn eines nicht mehr fernen Tages werden 
WIR gefragt werden, Freigeld und Freiland ein-
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zuführen. Niemand sonst besitzt die dazu unbe-
dingt nötige Fachkenntnis. Kein demokratischer 
Politiker hat Wissen, Willen und Charakter dafür. 
Aufgrund von Bitten an die Machthaber ist des-
halb die Freiwirtschaft nicht zu verwirklichen. Wir 
gaben daher nicht nur alle Versuche in dieser 
Richtung (Briefe, Petitionen, Wahlen, Abstim-
mungen usw.) auf, wir lehnen sie als zwecklos 
ab.  
Die Rundbriefe Freiwirtschaft befaßten sich fer-
ner mit wenig bekannten Vorgängen im Hinter-
grund der Politik, um dem DFB-Freiwirt Einsich-
ten in das verborgene Wirken der Geldmacht zu 
vermitteln. Obwohl gar nicht beabsichtigt, haben 
unsere Berichte über Zustände und geldpoliti-
sche Vorgänge in fremden Ländern bereits Be-
achtung z.B. in Australien und Iran gefunden.  
Ein Kampffeld wurde die Reinigung unseres Fo-
rums  auf www.freiwirte.de. Hier sammelten sich 
unter dem Deckmantel „freier Meinungsäuße-
rung“ die frechsten Gegner der unverwässerten 
Freiwirtschaft, um unser Programm vor Mitglie-
dern und neuen Interessenten zu unterwühlen. 
Leute, die nicht einmal  den Namen Silvio richtig 
(ab-)schreiben konnten, kaum die deutsche 
Sprache beherrschten, die für Goldwährung,  
Inflation, marxistische Beschwichtigung, Privat-
Geldtheorien eintraten, die Gesells Lehre für 
„überholt“, „veraltet“, „widerlegt“ erklärten, tum-
melten sich zum Schaden unserer Sache  unge-
rügt. Es hat lange gedauert, die Feinde unserer 
Sache einen nach dem anderen zum Abzug zu 
nötigen. Nicht ohne Widerstand freilich, nicht 
ohne Beschimpfungen- woran zu sehen ist, daß 
unser Programm für sie ein rotes Tuch war.  
Freiwirte.de gehört UNS, wir sind die Herren in 
diesem Hause,  und wer das Programm der Un-
verwässerten Freiwirtschaft im Sinne Silvio Ge-
sells nicht vorbehaltlos unterschreibt, hat bei uns 
nichts verloren. Wir brauchen solche Leute 
nicht. Genau das schrieb einst Hermann Benjes 
voraussehend: 
„Wir wollen nicht mehr mit den U-Booten, Un-
terwanderern, Abbiegern, Verwässerern, ‘Frei-
wirten zweiter Klasse‘ zusammen sitzen, um uns 
wiederum endlos zu streiten.  
Wir brauchen unsere Energie für Besseres. Für 
die Konzentration auf das heute schon Mögli-
che!“. 
Anders ausgedrückt: Wir sind im Begriff, eine 
Elite zu werden! 
Diese unverdrossene, leider bei manchen noch 
unverstandene Arbeit trägt jetzt langsam Früch-
te. Wir gewannen nicht nur neue Mitglieder, die 
zu unserem Wollen Vertrauen fanden, wir sind in 
Kreise vorgestoßen, welche die Geldfrage als 
mitentscheidend für ihre eigenen Vorstellungen 
begreifen.  Mit anderen Worten, wir finden Bun-
desgenossen, die mit uns den gleichen Weg 
gehen wollen  und sich dabei auf unsere überle-
gene Kenntnis der Geldfrage und ihre Lösung 
verlassen. 
Wir erkennen, die Zeit muß für neue Gedanken 
erst reif werden: Wir selbst machten beachtliche 
Fortschritte in der Erkenntnis bisher unerforsch-

ter politischer Zusammenhänge. Im Jahre der 
Hermannsschlacht brachte der DFB  mit großem 
Erfolg (schon fünf Auflagen!) das Buch unseres 
Mitgliedes Georg Kausch, „Die unbequeme Na-
tion- 2000 Jahre Wirtschafts- und Religionskrieg 
gegen die Deutschen“ heraus, das (wie stets in 
diesen Fragen und auch Benjes erging) in 14 
Jahren kein einziger Verleger anfassen wollte. 
Im Jahre 1995 hätte dieses Buch wohl nicht die 
zustimmende Leserschaft gefunden, weil es den 
Deutschen Freiwirtschaftsbund noch nicht gab. 
Es hat als Nebenwirkung dem DFB eifrige, wis-
senschaftlich versierte Mitarbeiter zugetragen- 
und genau das war beabsichtigt. Bei uns findet 
jeder, der mitarbeiten will, eine ihm zukommen-
de passende Aufgabe. Bei uns gilt: Der richtige 
Mann am rechten Platz. 
Einer von ihnen baut unter dem Namen „Silber-
Engel“ eine neue Internetseite www.bank-
einbruch.de auf, die in ungewöhnlicher und ein-
drucksvoller Form für die Freiwirtschaft wirkt. Sie 
berechtigt zu großen Hoffnungen, über das In-
ternet  weitere Kreise für die Freiwirtschaft zu 
gewinnen. Diese Möglichkeit fehlte uns bisher.  
Nicht alles ist angetan, unseren Rückblick über 
die zehn vergangenen Jahre Deutscher Freiwirt-
schaftsbund in gleicher Weise optimistisch zu 
betrachten.. Wir hielten sechs Jahre ohne unse-
ren  Mentor Hermann Benjes zusammen und 
führten ihn in seinem Geiste aufbauend weiter. 
Aber seit 2007 fehlt uns eben sein leitender, alle 
begeisternder und anregender Kopf. Einen Er-
satz fanden wir bisher nicht. Und das ist 
schmerzlich, denn mit einem neuen Benjes wä-
ren wir zweifellos schon viel weiter.  
Doch deswegen wollen wir nicht verzagen. Dem 
künftigen Leiter, der seine Lebensaufgabe  im 
DFB erfüllen soll und will, wollen wir mit dem 
DFB die Unverwässerte Freiwirtschaft im 
Sinne Gesells als schärfstes Werkzeug für die 
Reform der Staatsordnung in Deutschland be-
reithalten.  Denn einer allein wird diese Aufgabe 
niemals schaffen. –GK- 

* 
 
Berichtigung   
In Rundbrief 56 ist uns in der Abhandlung „Das 
Quantitätsdgesetz…“ ein bedauerlicher Fehler 
unterlaufen. 
Bei der Betrachtung des Geldumlaufes im kapi-
talistischen System heißt es irrtümlich: 
„stünde plötzlich die doppelte Geldmenge dem 
infolge der Rezession verminderten Warenan-
gebot gegenüber…“ 
Richtig muß es jedoch heißen: 
„..die um 50% vermehrte Bargeldmenge… 
Wir bitten die Stelle zu berichtigen und um Ent-
schuldigung. …: 
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 Auch ein Anlaß zur Kriegshetze?   
„Iran besitzt 7% der Weltvorkommen an Boden-
schätzen“ 
http://english.farsnews.com/  13.04.2013 
 
„In einem Bericht über die 20 bedeutendsten 
Wirtschaften der Welt veröffentlichte das parla-
mentarische Forschungszentrum Irans nachfol-
gende Tatsachen: 
Iran nimmt den zweiten Platz unter den nach-
gewiesenen Erdgasvorräten und den dritten 
Platz der Weltölvorkommen ein.  
Iran besetzt den ersten Platz in der Welt unter 
den Zinkvorkommen, den zweiten der Kupfer-
vorkommen, den neunten der Eisenerze,  den 
zehnten der Uranerze und den elften der Bleier-
ze. Es gibt 68 verschiedene wirtschaftlich nutz-
bare Mineralien, Metalle und Erze in abbauwür-
diger Menge. Iran ist eines der bedeutendsten 
bergbauhöffigen Länder der Erde.“ 
 
Seitdem  der Zugriff der Weltraubfinanz-
Verschwörer auf das an Bodenschätzen reiche 
Afghanistan (das ja „leider“ verkehrsmäßig  zu 
weit abgelegen ist) als mißlungen bezeichnet 
werden kann, gerät Iran zunehmend in das Vi-
sier der  Welt-Geldmacht. Die „Sanktionen“, die 
sie über diesen Staat verhängt und stetig ver-
schärfen läßt, um ihn wirtschaftlich in die Knie 
zu zwingen,  sind nicht vom Rüstungs- oder A-
tomenergieprogramm Irans verursacht. Sicher 
fürchtet sie ein atomar gerüstetes Iran, doch es 
geht ihr insgeheim um die reichen Bodenschät-
ze Irans, so wie die Eroberung der Ölquellen 
Iraks hinter der Lüge von Massenvernichtungs-
waffen Saddam Husseins verborgen wurde. Iran 
wurde erst unter die „Achse der Bösen“ einge-
reiht, nachdem der vom „Westen“ abhängige 
Schah vertrieben wurde und seine klerikale Re-
gierung sich Begehren der „westlichen“ Geld-
macht widersetzte. 
Von den USA gesteuerte Versuche, die Regie-
rung Ahmadinejad  durch ein willfähriges, geldfi-
nanzhöriges Regime im Stile der Merkel zu er-
setzen, laufen nun schon jahrelang und führten 
Iran an den Rand eines Bürgerkrieges. Dennoch 
erreichten in den Umsturz bzw. Regimewandel 
„investierten“ hunderte von Millionen Dollars  
bisher keinen Erfolg. Wir vermuten, weil die ira-
nischen Figuren im Exil als Werkzeuge gar zu 
erbärmlich sind.    
In früheren Rundbriefen machten wir mehrmals 
auf die finanzielle Mißwirtschaft Irans aufmerk-
sam.  Wir bezeichneten die Inflation des Rial, 
richtiger: die Währungsfrage als wichtigste Waf-
fe der Geldverschwörung, das Volk Irans gegen 
die Regierung aufzubringen. Ahmadinejad und 
seine Freunde gaben bekanntlich zu, von der 
Währung nichts zu verstehen. Selbst wenn sie 
keine politischen Dummköpfe sind, wie sie in 
Deutschland maßgebend sind, hier ist ihre Achil-
lesferse. Bloß weil die Wühlarbeit von Mossad 
und CIA bisher scheiterte, besteht kein Grund zu 
glauben, Irans Machthaber würden die Krise 
ohne Reform des Rial überstehen. Durch irani-

sche Atombomben mag die Souveränität Irans 
(wie Nordkoreas) vor Angriffen von außen, vor 
allem kriegstreibender USA-Israel-Aktionen ge-
schützt sein, vor dem Angriff auf Staat und Volk 
von innen schützen keine Atomwaffen, nur eine 
wirtschaftlich zufriedene Nation. Zufrieden ist 
das Volk und wird seiner Regierung anhängen 
bis zum letzten, wenn seine Währung nach 
Kaufkraft und Stabilität fest und gesichert ist.  
 
Der Welt bestbezahlter Banker: Goldman-
Sachs‘ Generaldirektor    
( http://www.davidduke.com/   18-04-2013) 
„Der Welt größte jüdisch-oberherrschaftliche 
Raubzug-Bank der Welt, Goldman-Sachs, zahlte 
ihrem Generaldirektor Lloyd Blankfein im ver-
gangenen Jahr 21 Mio. Dollar- und schenkte ihm 
im Januar obendrein noch weitere 5 Millionen 
Dollar in Bonus-Aktien. 
Diese Auszahlung, die der US Securities and 
Exchange Commission (SEC) amtlich mitgeteilt 
wurde, macht Blankfein (58) zum bestbezahlten 
Banker der Welt. Zu alledem gewährte ihm 
Goldman aufgrund des langfristigen Anreiz-
Planes (LTIP) weitere Aktien im Werte von 5 
Millionen  zusätzlich. 
Blankfeins vier nächste Mitdirektoren kassierten 
insgesamt 72 Millionen an Gehalt, Bonus und 
Aktien.  
Gary Cohn, Vorsitzender, zugleich Chef-
Operations-Direktor und David Viniar, Chef-
Finanz-Direktor, erhielten je 19 Millionen,  Mi-
chael Evans und John Weinberg, beide stellver-
tretende Vorsitzende, sammelten jeweils 17 Mil-
lionen ein. Cohn, Evans und Weinberg erhielten 
zusätzlich noch je 4 Mio. Werte in Aktien. 
Diese Gehaltslisten  enthüllen die Bank,  die als 
„ein großer Vampir (Blutsauger) anzusehen ist, 
ein  Tintenfisch, der seine Saugnäpfe in die 
Menschheit geschlungen hat, der erbarmungs-
los seine Blutstachel in alles hineinsenkt, das 
nach Geld riecht“. Mit diesem Worten bezeich-
net von Mark Taibbi im „Rolling Stone Magazi-
ne“. Die Riesenbank Goldman-Sachs meldete 
einen verdoppelten Profit von nahezu 7,5 Milli-
arden Doillar im vergangenen Jahr. 
Goldmans „Compensation Committee“ erklärte, 
die Bankbosse hätten „außerordentliche Führer-
schaft bewiesen“ und „schafften Gewaltiges im 
vergangenen Jahr, sie leisteten bezeichnende 
Beiträge zum finanziellen Erfolg“ (von Goldman-
Sachs) 
Na und-? Wen regt die Zahlung von Millionen-
Gehältern an Bankbosse auf?   
Wer wehrt  den Milliarden-Profiten der Banken? 
Wenn die Menschen nicht so verdummt wären, 
hätten sie längst gefragt: Woher kommen denn 
die Riesenprofite und Riesengehälter, während 
wir schuften und jeden Cent umdrehen müssen 
oder gar erwerbslos sind?  Was die im Überfluß 
bekommen, kann nur von uns geraubt, gestoh-
len sein! 
Eine betrübliche Feststellung: Wir kennen kei-
nen, der aufgrund solcher Meldungen zum 
Kämpfer für die ausbeutungsfreie Wirtschafts- 
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und Gesellschaftsordnung geworden  ist.  
Warum bringen wir obige Meldung überhaupt-?  
Ein altes Sprichwort sagt, der Krug geht nur so 
lange zum Brunnen, geht bis er bricht. Das gilt 
für das Volk, das die Last der Ausbeuter wider-
willig erträgt und trägt, bis ihm ein einziger Halm 
zuviel aufgebürdet wird. Der genügt, ihm den 
Rücken zu brechen- und auch dem System, so 
oder so. Die „breite Masse“begreift nicht die ba-
nale Ursache, weshalb Zinssystem- und Banken 
zusammengehören. 
WIR, die das Verbrechersystem des Kapitalis-
mus durchschauen und seine Überwindung 
kennen, betrachten sie als unmißverständliche 
Aufforderung, nicht nachzulassen im Kampf für 
die Herabsetzung des Geldes auf die Rangstufe 
von Arbeit und Waren..  
Die Welt wird nicht mehr lange so bleiben wie 
sie seit 4000 Jahren lief.  
 
 
Korruption, Kasse, Krise, Kitsch, Kunst 
Der Düsseldorfer  Theater-Skandal, der weltwei-
tes Aufsehen erregte…und was dabei so alles 
ans Licht gelangt 
(The Times of  Israel.com , 19.05.2013, 
www.kosminski.eu, The Guardian.co.uk 31-7-
2012) 
 
„Eine moderne Produktion von Richard Wagners 
Oper „Tannhäuser“ hat Aufruhr in Deutschland 
hervorgerufen wegen seiner Nazi Themen 
….Die Sprecherin der „Deutschen Oper am 
Rhein“, Monika Doll erklärte, daß man intern 
debattiere, ob man die provokativen Teile abmil-
dern solle, die der Direktor Burkhard Kosminski 
zugefügt hatte.“ 
Inzwischen wurde die ganze Oper aufgrund der 
heftigen Proteste von Spielplan genommen, ge-
gen den Widerstand Kosminskis, der keine Än-
derung zulassen wollte.  
Entscheidend war offensichtlich die Ansicht des 
Judenchefs von Düsseldorf:  Michael Szentai-
Heise kritisierte die Aufführung als „geschmack-
los“.  [dieser Jude sagte wenigstens einmal die 
Wahrheit!] 
Der Schauspiel-Meister aus dem Dunkel 
Der Opernregisseur mit dem ganz undeutschen 
Familiennamen soll aus Schwenningen/N 
stammen. Über sein Vorleben ist nichts bekannt, 
er selber schweigt sich völlig aus, denn sein Le-
benslauf beginnt irgendwann in…. New York, wo 
er am Lee-Strasberg-Institute Schauspiel und 
Regie „studierte“. Mit solcher- guter oder 
schlechter- Ausbildung kam er nach unbedeu-
tenden Auftritten in den USA um 2000 in die 
Bundesrepublik, wo er als Dacheinsteiger beim 
Theater und Fernsehen unterkam. Er wirkte rich-
tungsweisend- wenn diese Bezeichnung pas-
send ist-  kurze Zeit in Berlin, Frankfurt, Dort-
mund, Dresden, stieg schon 2001 raketengleich 
zum leitenden Regisseur am Düsseldorfer 
Schauspielhaus auf.  Zur Zeit ist er sogar der 
Intendant des Nationaltheaters (früher Deut-
schen Nationaltheaters) in Mannheim.  

Er heimste zahllose Preise für seine Schauspie-
lerei ein. Allerdings ist win Vergleich etwa mit 
seinem Düsseldorfer Vorgänger Gustaf Gründ-
gens ganz unangebracht.  Wer Kosminski die 
skandalöse Inszenierung in Düsseldorf übertrug, 
obwohl mit Opern und Wagner ohne Erfahrung, 
ist unbekannt. 
Aber so geht das ja immer, wenn insgeheim 
Strippen gezogen; Aufträge und Posten unter 
„Brüdern“ zugeteilt werden. In der Bundesrepu-
blik ist da ein weites Feld. Für internationalisti-
sche Verwaltung deutscher Kultur- auf Kosten 
des Deutschen Volkes selbstverständlich- ist in 
der BRD-GmbH fast unbegrenzt Geld verfügbar. 
Äeeeeh- manchmal doch nicht unbegrenzt! 
Kommt darauf an, wer es hat. 
 
Wer bezahlt die „Deutsche Oper am Rhein“? 
„Der Kampf, um den Kern des kulturellen Le-
bens der bankrotten Großstadt Duisburg [dauert 
an], nachdem die Stadtverwaltung im Mai 2012 
bekannt gab, daß die Zusammenarbeit mit Düs-
seldorf aufhören müsse,…. weil Duisburg in 
Schulden von 2,2 Mrd. Euro ersaufe. Eine vor-
geschlagene Kürzung um 2.5 Mio. für die Deut-
sche Oper am Rhein erscheint undurchführbar. 
Ein Ende der Theatergemeinschaft Düsseldorf-
Duisburg würde auch für Düsseldorf  eine erheb-
liche Kürzung des Düsseldorfer Theaterpro-
gramms wegen erheblich geringerer Finanzen 
nach sich ziehen. Das würde wiederum mindes-
tens 600 Arbeitsplätze kosten. Bittschriften 
sprechen von einem ungeheuren Kahlschlag in 
der kulturellen Welt Westdeutschlands und De-
zimierung des Kulturlebens für Duisburgs 490 
000 Einwohner….“  
 
Freie Bahn- und Busfahrt für Opernbesu-
cher.! 
Städtische Millionenzuschüsse für das, was  in 
D und DU unter Kultur verstanden wird, stehen 
nicht allein da. Andere öffentliche Unternehmen 
müssen für deren  „Kultur“ gleichfalls draufzah-
len:  
„Alle Karten für die Deutsche Oper am Rhein 
sind gleichzeitig Fahrgutscheine für öffentliche 
Verkehrsmittel. Im ganzen RVV (Rhein-Ruhr-
Verkehrsverbund) berechtigt die Theaterkarte 
zur Aufführung und wieder zurück am Tage der 
Vorstellung, so Rheinbahn, Duisburger Ver-
kehrsgesellschaft und Deutsche Bahn 2.Klasse.“  
 
Was taugen die  ‚Produktionen‘ der Theater-
gemeinschaft?   
Interessantes aus Leserbriefen : 
„Meine Frau und ich haben unser langjähriges 
Abo gekündigt….Die leeren Reihen in diesen 
Häusern sind nicht die Schuld der Sänger, Tän-
zer, Musiker, und Angestellten hinter der Bühne, 
die am Ende für das Versagen der Großen den 
Kopf hinhalten müssen.“ 
„…hatten lange ein Opern-Abo sowie auch lan-
ge ein Premieren-Abo, wir haben es gekündigt, 
weil die Qualität immer schlechter wurde….“  
„Wann stellen sich die künstlerisch Verantwortli-
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chen A. Kober und C.Meyer der Öffentlichkeit? 
Das Präsentieren nicht nachvollziehbarer Besu-
cherzahlen und Schönrednerei angesichts leerer 
Häuser reicht in der heutigen Zeit nicht mehr 
aus…..“ 
„….ist meine erste Rechnung zutreffend: Im 
Schnitt 70 EUR  Subvention pro Besu-
cher….“ 
„Deutschland will Afghanistan langfristig unter-
stützen- auch nach dem Abzug der Bundes-
wehr, der für 2014 geplant ist. Ab 2014 bekom-
men die afghanischen Sicherheitskräfte dem-
nach 150 Millionen Euro pro Jahr. Auch bei der 
Erhaltung und Pflege des kulturellen Erbes hat 
Deutschland Unterstützung verspro-
chen….Bundeskanzlerin Merkel und der afgha-
nische Präsident Karzai sprachen von „einem 
neuen Kapitel“ in den Beziehungen beider Län-
der. 
Soweit der Wortlaut dieser Meldung. 
Ich finde es erschreckend, wie großzügig deut-
sche Gelder in der ganzen Welt verteilt werden, 
und auch Steuergelder nutzlos verschwendet 
werden….Für unser eigenes (Heimat-)Land 
bleibt nichts außer dem kulturellen Kahl-
schlag….“ 
 
Das Unbehagen an der Kultur (unserer Zeit) 
Der denkende  Mensch versteht unter Kultur 
mehr als bloß Schauspielerei, Theater und O-
per. Man kann sagen, daß alles, was uns er-
freuen kann, was wir zu unserer Befriedigung 
pflegen, erschaffen,  genießen, die Summe aller 
geistigen Lebensäußerungen als Kultur im ei-
gentlichen Sinne zu werten ist. Dafür sind wir 
bereit zu zahlen, sogar viel auszugeben, sofern 
es den Preis für die Leistung wert ist.  
Der Freiwirt ist gewohnt, den Großteil aller wirt-
schaftlichen und finanziellen Probleme von der 
Nachfrageseite, von den Mängeln des heutigen 
Geldes her zu betrachten.  Nachfrage und An-
gebot bestimmen, was auf dem Markt geschieht. 
Fürs Theater, hier großspurig Kultur genannt, 
gelten diese Gesetze auch. Das Theater ist ein 
Geschäftsbetrieb- doch das hört man nicht 
gern..  
Inszenierungen sind wie ganz gewöhnliche In-
vestitionen im kapitalistischem Sinne zu betrach-
ten, und im Falle einer großen Oper wie „Tann-
häuser“ wird man dafür schon eine halbe Million 
oder mehr im Voraus ausgeben müssen.  Jeder 
vernünftige Geschäftsmann überlegt sich vorher, 
ob er sie mit einem entsprechenden Publikums-
erfolg wieder hereinwirtschaften kann. Ob Thea-
ter-Kultur oder Bier-Konsum, die Kasse muß 
stimmen. Wenn nicht- Finger weg! Doch die 
Maßgebenden unserer Theater und Kultur glau-
ben,  sich über solche „Banalitäten“ hinwegset-
zen zu dürfen.  
Das ist erklärlich.  Die Leute, die auf  „brüderli-
che“ Empfehlung (was sonst) in die leitenden 
Stellen der Kulturverwaltung bzw. Theater ge-
hievt wurden, sind durchweg keine Deutschen, 
und es wird nicht einmal ein Geheimnis (außer 
bei Herrn Kosminski) darüber gemacht. Sie ka-

men nach Deutschland, weil ihnen lukrative Pos-
ten winkten. Es ging und geht ihnen nur ums 
Geld. Nach Leistungen und Fähigkeiten werden 
nicht sie,  nur Sänger und Musiker gefragt.  Sie 
wußten auch, daß die Deutschen ihr kulturelles 
Erbe hochhalten, erleben möchten- wie eben in 
jedem Kulturvolk üblich ist.  Naheliegende Fra-
ge: was versteht ein Ausländer vom kulturellen 
Erbe der Deutschen Nation?  
In der Multi-Kulti-Bundesrepublik  wird bekannt-
lich jeder sofort als „rechtsextrem“ verurteilt, der 
es wagt, für das Deutschtum einzutreten. Dem 
Ausländer wird damit die Stellung leicht ge-
macht. Er ist ja nicht mit der „Nazizeit“ belastet 
wie die Deutschen. Er braucht nur die „Nazikar-
te“ auszuspielen, dann wird keiner ihn der Unfä-
higkeit beschuldigen.  
Für einen Deutschen sind die Werke seiner 
geistigen Schöpfer heilig. Sie abzuändern, in 
ihren Werken herumzupfuschen, ihnen einen 
anderen Sinn geben, das ist unzulässig, ist 
Blasphemie, ein Verbrechen. Aber ein Berufsfäl-
scher vom Schlage Kosminskis glaubt sich frei 
von  derartigen moralischen Hemmungen. Kein 
Vorgesetzter gab ihm Richtlinien, auf die Wün-
sche des zahlenden Publikums zu achten.  Die 
deutschen Kulturwerke waren (und sind) ihm 
gleichgültig, er wollte seine grotesk verfälschte 
Fassung des „Tannhäuser“ aufführen, er wollte 
seinen üblen Geschmack, seine krankhaften 
Ideen,  seinen ordinären („Nazi“)Kitsch dem 
Publikum aufzwingen. Denn die Deutschen wür-
den ja so oder so dafür zahlen, entweder an der 
Abendkasse oder  als Steuerzahler.   
Das verachtete und mißachtete deutsche Publi-
kum in Düsseldorf machte diesmal nicht mehr 
mit. 
 
Mißbrauchte Kunst- mißverwendete Gelder 
Jahrelang nahmen die deutschen Theaterbesu-
cher ihre Verhöhnung hin, boykottierten Auffüh-
rungen, kündigten ihre Abonnements, schimpf-
ten oder schwiegen. „Tannhäuser“ ist ja kein 
Einzelfall. Ganz ähnlich geht es auf allen öffent-
lichen Bühnen der Brd zu. Das wiederum hat zur 
Folge, daß die „Kultur“, die sich dort darbietet, 
seit langem nicht mehr finanziell auf eigenen 
Füßen stehen kann. Je leerer die Häuser wer-
den, umso mehr werden sie mittels Steuern of-
fen gehalten. Staats- und  Stadtverwaltungen, 
die für die Mängel, Mißerfolge und Fehlleistun-
gen der Theater“manager“ aufkommen, sind 
unfähig und zu feige, den Verschwendern öffent-
licher Gelder den verdienten Tritt in den Hintern 
zu geben.  Kein Politiker, den die Subventionie-
rung der Theater bekümmert, stellt dem Inten-
danten die Frage, weshalb kaum einer zu seinen 
„zeitgemäßen“ Aufführungen hingeht. Denn die 
Plätze im Theater  werden nicht mehr gekauft 
und eingenommen, weil niemand mit einem 
Funken Ehrgefühl sich dauernd beleidigen und 
verhöhnen läßt, auch wenn es unter dem Vor-
wand „künstlerischer Freiheit“ oder als „moderne 
Version“  angeboten wird.  
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Das gestörte Kulturangebot 
Hier aber ist klar, daß von der Seite des Ange-
botes eine Störung des, sagen wir ruhig: „Kul-
turmarktes“ ausgeht, der die Politiker vergeblich 
von der Geldseite beizukommen versuchen. Die  
Direktoren, Intendanten, Regisseure  der Düs-
seldorf-Duisburger Theatergemeinschaft (und 
der meisten anderen in der Brd) produzieren 
Aufführungen, die das Publikum nicht annimmt, 
bzw. freiwillig nicht kaufen, bezahlen will. Sie 
produzieren am Markt vorbei.  
Es gibt auch heute ab und zu kleine Bühnener-
folge, aber die sind nicht in der Lage oder wa-
gen nicht, Deutsche Klassiker aufzuführen. Weil 
sie dann sofort öffentlich  „neonazistischer Ten-
denzen“ verdächtigt werden. Freiheit der Künste 
und Gedanken werden frech mißbraucht, aber 
von Freiheit der Künste und Gedanken   kann im 
heutigen  Deutschland wirklich keine Rede sein.  
Nur die Bewahrung und Verkündung des unver-
fälschten Geistes unserer Großen wäre DAS 
Angebot am Markt der Künste, das Jeder im 
deutschen Volke wahrnehmen würde. 
 
Freie Kultur nur mit Freigeld! 
Bleibt noch darauf hinzuweisen, daß unser Ver-
fassungsentwurf  im Geiste der Freiwirtschaft 
einen Artikel enthält, der sich mit der Freiheit der 
Künste befaßt.. Er lautet: 
   § 20 
Künste, Wissenschaften und Lehren sind frei 
und dem freien Wettbewerb unterworfen.  
Keine Lehrmeinung oder Kunstrichtung darf 
durch staatliche Stellen  geldlich noch 
sonstwie gefördert, behindert oder unter-
drückt werden. 
 
Wir sind überzeugt, daß mit Freigeld und 
Freiland sich das Gute, Echte, Wahre, Schö-
ne im Leben, in Künsten und Lehren in unse-
rem Volke  durchsetzen wird.  Wie  immer in 
den großen Epochen der deutschen Ge-
schichte. 
 

* 
 
Das Gemeindegeld.  
Dr. Frank Schepke 
Welche Auswirkungen hat die Einführung eines 
Gemeindegeldes auf den Haushalt einer Stadt ? 
 
Als Gemeindegeld wird Geld bezeichnet, das 
von der Stadt über einen eigenen Kontenkreis 
an die verschiedenen mit der Stadt verbundenen 
Firmen ausgezahlt wird. Es kann auch zur teil-
weisen Bezahlung von Gehältern und Löhnen 
verwendet werden.  
 
Ein eigener Kontenkreis ist notwendig, weil ein 
Rückfluss dieser Gelder im Unterschied zu nor-
malem Geld mit 1 % pro Monat an die Stadt er-
folgt. Alle beteiligten Empfänger von Gemeinde-
geld müssen sich daher bei ihrer Bank ein Ge-
meindegeldkonto – es handelt sich um Girokon-
ten – einrichten, von dem jeweils am Ende eines 

Monats 1 % des Kontostandes als Umlaufsiche-
rungsgebühr einbehalten wird. Diese monatliche 
Gebühr wird von den Banken wie eine Zinsbe-
lastung abgerechnet und an eine von der Stadt 
eingerichtete Verrechnungsstelle überwiesen. 
Durch diese monatliche Gebühr wird die Um-
laufgeschwindigkeit des Gemeindegeldes ge-
genüber normalem Geld erheblich erhöht, weil 
jeder versuchen wird, dieses Gemeindegeld nur 
so kurz wie möglich auf dem eigenen Giro-Konto 
zu halten. Durch diese Maßnahme wirkt das 
Gemeindegeld sehr produktiv, denn jeder Geld-
umsatz ist in der Regel auch ein Wirtschaftsum-
satz.   
 
Selbstverständlich muss auch eine Ausstiegs-
möglichkeit vom Gemeindegeld in normales 
Geld möglich sein. Um dieses Aussteigen hin-
reichend zu erschweren, wird es sicherlich ge-
nügen, eine Rücktauschgebühr von zunächst 5 
%  zu erheben. Ist das Gemeindegeld erst ein-
mal eingeführt, könnte diese Rücktauschgebühr 
auf 3 % verringert werden. 
So weit in Kürze die Darstellung des Gemeinde-
geldes.  
 
Welche Auswirkungen hat nun das Gemein-
degeld auf den Haushalt einer Stadt ?  
Nehmen wir also an, es werden von dem Ge-
samthaushalt einer Stadt zunächst 20 Mio. Euro 
als Gemeindegeld ausgegeben, ohne dass 
Rücktausch in Normalgeld erfolgt, so hat die 
Stadt einen monatlichen Rückfluss aus diesen 
20 Mio. Euro bei der beschriebenen 1 %igen 
Gebühr pro Monat  in der Größenordnung von 
zunächst 2,4 Mio. im ersten Jahr und dann ge-
ringer werdend, in den folgenden Jahren, so 
dass  die 20 Mio. Euro der Stadt nach annä-
hernd 10 Jahren erneut zinsfrei zur Verfügung 
stünden. Da die monatlichen Rückflüsse aber 
sofort wieder als Gemeindegeld ausgegeben 
werden können, ändert sich die Gesamtsumme 
des ausgegebenen Gemeindegeldes in Höhe 
von 20 Mio. nicht, so dass die Einnahmen der 
Stadt aus dem Gemeindegeld fortlaufend 2,4 
Mio. Euro pro Jahr betragen.  
 
Bei der Verwendung dieses zinsfrei zur Verfü-
gung stehenden Geldes, könnte man an die 
Rückzahlung von Schulden denken, das geht 
aber nur, wenn durch die Verwendung von Ge-
meindegeld an anderer Stelle im Haushalt  
Normalgeld zum Schuldenabtragen zur Verfü-
gung steht, denn Gemeindegeld eignet sich we-
gen der 1 %igen monatlichen Gebühr verständ-
licherweise nicht dazu. Andere Verwendungs-
möglichkeiten gibt es sicherlich viele, z.B Ver-
besserung der Infrastruktur, oder die Bezahlung 
eines bedingungslosen Grundeinkommens oder, 
oder oder... , jeweils aber nur in Form von Ge-
meindegeld.  
 
Da das „schlechtere Geld“, also das Geld, das 
keine Zinsen abwirft und mit monatlich 1 % Ge-
bühr belastet ist,  das „bessere Geld“, also das 
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Geld, das Zinsen abwirft, vom Markt verdrängt, 
bestünde die Möglichkeit die Menge Gemeinde-
geld vorsichtig auszuweiten, bis ein Gleichge-
wicht von Gemeindegeld und normalem Geld 
erreicht ist. Eine Entscheidung hierüber, wann 
ein optimales Verhältnis von Gemeindegeld zu 
Normalgeld erreicht ist,  müsste den Erfahrun-
gen, die mit Gemeindegeld gemacht werden, 
vorbehalten bleiben. Auch eine Ausweitung der 
Verwendung von Gemeindegeld in angrenzende 
Regionen, kann erst nach genügenden Erfah-
rungen mit diesem Zahlungsmittel erfolgen.  
 
Genauso, wie Ausstiegsmöglichkeiten aus dem 
Gemeindegeld bestehen müssen (s.o.) sollte 
auch das Sparen mit Gemeindegeld möglich 
sein. Hierzu müssten langfristige Sparkonten 
eingerichtet werden können, die von der monat-
lich 1 %igen Gebühr befreit wären.   
 
Das heutige Geldsystem, das bekanntermaßen 
zu exponentiellem Wachstum von Geldvermö-
gen führt und damit  jede Volkswirtschaft an den 
Rand ihrer Existenz bringt, würde sich ohne 
Gewaltexzesse in ein System allgemeiner Wohl-
fahrt entwickeln. Die soziale Frage, seit Jahr-
hunderten ungelöst, würde in greifbare Nähe 
rücken. 
Verein Regionalgeld Schl.-Holst. e.V.   
 

* 
 
Das Quantitätsgesetz  
Wissenschaftliche Grundlage unseres Pro-
gramms - Teil 2 
vom Silber-Engel 
 
Wir haben im Rundbrief Nr. 56 gesehen, daß die 
sogenannte Umlaufgeschwindigkeit des (Bar-) 
Geldes der große Unsicherheitsfaktor ist, mit 
dem das kapitalistische Geldsystem "niemals 
fertig wird". Andererseits lässt sich die Eigen-
schaft "kapitalistisch" dieses Geldsystems, wie 
dort ebenfalls gezeigt wurde, sehr leicht durch 
Stabilisierung dieses Unsicherheitsfaktors elimi-
nieren. Zur Erinnerung hier noch einmal die 
Formel der „bereinigten“ Quantitätstheorie: 

Entscheidend für eine solche Stabilisierung ist 
dabei nicht, welchen Wert die Umlaufgeschwin-
digkeit des Geldes annimmt, sondern dass sie 
konstant bleibt, ohne dass dieses Geld ständig 
durch Zinsversprechen in Umlauf gehalten wer-
den muss, wie es derzeit der Fall ist. Dies ge-
länge mit Freigeld nach Silvio Gesell tadellos 
und wäre schon längst Realität, wenn mit dem 
Kapitalzins nicht auch unsere Ausbeutung ver-
schwände. 
 
Da ein solches Freigeld einfach zu realisieren 
wäre, das kapitalistische Geldsystem dann aber 

eben kein kapitalistisches mehr wäre -ein Graus 
für die Bezieher größerer Kapitalzinseinkom-
men, die spätestens nach Aufbrauchen "ihrer" 
Vermögen selbst anfangen müssten zu arbeiten-
, soll das natürlich ein Geheimnis bleiben. Ver-
ständlicherweise ist den wenigen Zinsgewin-
nern, zu denen sich jene mit einem Vermögen 
ab ungefähr einer halben Million Euro zählen 
dürfen, dazu jedes Mittel recht, und tragischer-
weise haben genau sie das Geld dazu, wirksa-
me Mittel zu finanzieren. 
 
Zur Geheimhaltung wurden und werden unzäh-
lige "Abwehr-Theorien" erfunden und über uns 
ausgeschüttet, über die man trefflich streiten 
kann, ohne dass dies irgendeinen Eindruck auf 
das Kapital machen würde -es sei denn, man 
wendet konsequent die Quantitätsgleichung an. 
Denn alle diese Theorien kommen nur mit er-
heblicher Mühe an oben genannter Formel vor-
bei, ja beruhen fast alle auf derselben kleinen 
Manipulation dieser Quantitätsgleichung - ein 
Glück im Unglück für uns! 
 
Eine plumpe Möglichkeit der Manipulation der 
Quantitätsgleichung wurde bereits im Rundbrief 
Nr. 56 angesprochen: Ich ändere einfach die 
Formel ins Bedeutungslose und hoffe, dass es 
keiner merkt, oder noch besser, dass alle damit 
zufrieden sind (siehe „Quantitätsgleichung“ in 
Wikipedia). Es gibt jedoch noch eine raffiniertere 
Methode für jene, die auf solch einen plumpen 
Trick noch nicht hereinfallen mögen - dazu 
gleich mehr. 
 
Doch kommt uns der Begriff Umlauf-
"Geschwindigkeit" nicht schon verdächtig vor? 
Geschwindigkeit ist doch Weg pro Zeit. Spielt es 
etwa eine Rolle für die Wirkung des Geldes, also 
für die Nachfrage nach Waren, wieviel Kilometer 
pro Stunde das Geld zurücklegt? Keineswegs, 
entscheidend ist doch lediglich, wie oft dasselbe 

Geld pro Zeit zum Kauf benutzt, also umge-
schlagen wird, an welchem Ort des jeweiligen 
Währungsgebietes auch immer, so dass die 
Quantitätsgleichung genau genommen so inter-
pretiert werden muß: 
Ein fünf mal ausgegebener 20-Euro-Schein hat 
dieselbe Wirkung / erzeugt dieselbe Nachfrage 
wie ein einmal ausgegebener 100-Euro-Schein, 
wenn beides im selben Zeitraum stattfindet. 
Denken wir immer daran, wenn von der soge-
nannten "Umlaufgeschwindigkeit" die Rede ist - 
dann haben wir bereits eine mögliche Falle um-
gangen. 
Was bedeutet nun aber die "Umschlaghäufigkeit 
des Bargeldes pro Zeit" praktisch? Sie wird nicht 
nur das Wandern der Geldscheine und -stücke 
von Hand zu Hand verkörpert, sondern auch -
und heutzutage in überwiegendem Maße- vom 
so genannten bargeldlosen Zahlungsverkehr! So 

Preise
Markte dem auf otWarenangeb

thwindigkeiUmlaufgesc  (dessen)  x  menge(Bar-)Geld
=

Preise
Zeit) dieser (in Markte dem auf otWarenangeb

Zeit pro Geldes) (dieses ufigkeitUmschlaghä  x  menge(Bar-)Geld
=
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genannt, weil er keineswegs ohne Bargeld statt-
findet -auch wenn man es hier nicht mit eigenen 
Augen sehen kann (Stichwort: "Cash-Clearing"). 
Eine "Überweisung" ist eine GeldGUTHABENü-
bertragung, mittels derer man zwar auch bezah-
len kann, falls der andere das akzeptiert, aber 
es handelt sich hierbei nicht um Geld. Gehe ich 
allerdings zum Geldautomaten, wandele ich 
mein Guthaben in Geld um. 
 
 
Der "bargeldlose" Zahlungsverkehr gehört 
zum Faktor "Umschlaghäufigkeit des (Bar-) 
Geldes" der Quantitätsgleichung. 
 
Diese Tatsache ist vielleicht nicht leicht einzu-
sehen, aber der Schlüssel zum Parieren der 
meisten "Abwehr-Theorien" des Kapitals. Den-
ken Sie am besten immer an den fünf mal aus-
gegebenen 20-Euro-Schein... 
Die oben angekündigte raffiniertere Methode, 
uns zu verwirren, besteht nun darin, unzulässig 
die Faktoren (Bar)-Geldmenge und deren Um-
schlaghäufigkeit zu addieren und das Ergebnis 
salopp "Geld" bzw. "Geldmenge" zu nennen: 

Auf das obige Beispiel bezogen behauptet man 
damit, dass es sich bei dem fünf mal zum Kauf 
benutzten 20-Euro-Schein in Wirklichkeit um 
eine Geldmenge von 100 Euro handelt - was 
offensichtlich nicht stimmt, es waren nur 20 Eu-
ro, die lediglich fünfmal umgesetzt wurden! E-
benso behauptet man damit, dass unser aller 
Bank-Guthaben Geld seien. Dass es hier einen 
gravierenden Unterschied gibt, kann Ihnen jeder 
Teilnehmer eines Bank-Runs bezeugen. 
 
Was hier wie eine Spitzfindigkeit erscheint, hat 
weit reichende Folgen. Durch diesen Trick wird 
der verräterische Unsicherheitsfaktor "Umlauf-
geschwindigkeit" gut versteckt - und die Formel 
sieht dann fast genauso aus wie die Quantitäts-
gleichung mit Freigeld, die ja lautete (siehe 
Rundbrief Nr. 56): 
 

 
So bin ich also als "Retter des Kapitals" diesen 
verdammten Faktor wieder los und habe die 
Gleichung quasi in den vor-Gesell-schen Zu-
stand zurückversetzt, der diesen verräterischen 
Faktor ja in die Formel hineinbrachte, und ihn 
dann auch noch zu "100%" zu machen trachtete 
(siehe Rundbrief Nr. 56) - eine wohl entsetzliche 
Vorstellung für all jene, die leistungslose Ein-
kommen von uns beziehen (wenn man einmal 
vom angestrengten Warten auf die Zinseinkünfte 
absieht). 
 

Dieser Trick begegnet uns auf Schritt und Tritt, 
ist in den allgemeinen Sprachgebrauch überge-
gangen und fällt uns oft gar nicht mehr auf. Auch 
die Zentral- und Geschäfts-Banken machen da-
bei mit. In Kürze ein paar kapitalschützende 
Theorien und Vernebelungsversuche, die sich 
daraus ableiten: 
 
- die Theorie der "Kreditvergabe durch Geld-
schöpfung der Geschäftsbanken"  / "multiple 
Giralgeldschöpfung" mit dem Ziel, die Ge-
schäftsbanken als Sündenbock der Zins for-
dernden Sparer einzusetzen. "Die Banken sind 
schuld!" ist die versteckte Botschaft, das Kapital 
bzw. seine Nutznießer dürfen sich zurücklehnen. 
- die Theorie des so genannten "Falschgeldsys-
tems" / "Fiat Money" 
- die "Vollgeld"-Theorie 
- die "Geldmengensteuerung" der Zentralbank. 
Diese Bezeichnung soll verschleiern, dass die 
Zentralbank vor allem die Umschlaghäufigkeit 
der Geldmenge im Blick haben muss, auch 
wenn sie nebenbei auch noch die (Bar-
)Geldmenge steuert. Somit kann sie nur sehr 
unzulänglich das Preisniveau stabil halten -was 
aber eigentlich ihre Kern-Aufgabe wäre. Dazu 
sind komplizierte "Geldmengenaggregate" er-
funden worden (z.B. "M3"). Nur in einem Frei-
geldsystem würde sie tatsächlich allein durch 
die Steuerung der Bargeldmenge die Preise 
steuern können. 
- die Vermischung / Verwechslung der "Kredit-
vergabe" der Zentralbanken an die Geschäfts-
banken mit jener der Geschäftsbanken an ihre 
Kunden. Hier wird derselbe Begriff für völlig ver-
schiedene Dinge benutzt. 
- die Verwechslung der Begriffe "Sparen" und 
"Einsparen" 
- die Theorie der Möglichkeit der "Schuldentil-
gung ohne Vermögensabbau“ 
- die Theorie der "Bekämpfung der Arbeitslosig-
keit" - die tatsächlich "Geldlosigkeit" heißen 
müsste, die man jedoch auf keinen Fall bekämp-
fen möchte 
- ... (und so weiter und so fort). 
 
Wir können uns nur dadurch wirksam davor 
schützen, dass wir genau auf die Begriffe achten 
und lediglich Bargeld als "Geld" bezeichnen - 
wie es die bereinigte Quantitätsgleichung be-
schreibt und es der Realität entspricht. Dabei 
sind Bargeld nicht nur Scheine und Münzen, 
auch das so genannte "Cash-Clearing" der Ge-
schäftsbanken findet definitionsgemäß mittels 
Bargeld statt. Ebenso schöpfen die Zentralban-
ken tatsächlich Bargeld. Schonen wir die Ge-
schäftsbanken mit falschen Vorwürfen, sie wer-
den auch in einer Freiwirtschaft dringend ge-
braucht, denn wir werden dann Sparen können 
statt immer mehr Einsparen zu müssen! Aller-
dings werden wir sie von ihrem undankbaren 
Job befreien, neben dem Lohn für ihre Arbeit 
auch noch den Zins für ihre Sparer eintreiben zu 
müssen. 
 

Preise
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Nachdem wir all diese Verschwörungstheorien 
hinter uns gelassen und erkannt haben werden, 
wie technisch einfach -aller Komplizierungsver-
suche zum Trotz-, eine Marktwirtschaft ohne 
Kapitalismus zu realisieren ist, werden wir uns 
endlich Wichtigem zuwenden können: Der prak-
tischen Verwirklichung unserer Träume von je-
ner Gesellschaft ohne Wachstumszwang, ohne 
Hetze und Quälerei, ohne Seelenbedrängnis, 
Schuldmedizin, Gehirnwäsche, Konsum- und 
sonstigem Terror. 
 
"Hat jemand für sich keinen Warenbedarf, so 
hört er auf zu arbeiten, oder er verleiht den 
Geldüberschuß an andere, die mehr Waren 
kaufen müssen, als sie selbst augenblicklich 
zu verkaufen haben. Ist der Wettbewerb in 
einer Ware ... zu groß, so gehen die Preise 
dafür herunter. Lohnt sich die Erzeugung zu 
den herabgesetzten Preisen nicht, so wird 
jeder wissen, was er zu tun hat." (Silvio Ge-
sell) 
 
Werden wir wissen, was wir zu tun haben? Wer-
den wir unsere Freiheit wiedergewinnen und 
genießen können, oder wie das freigelassene 
Tier immer wieder ängstlich in unseren Käfig 
zurück flüchten? Was werden wir in der frei wer-
denden Zeit, während unserer Arbeitslosigkeit, 
Sinnvolles tun? Bereiten wir uns vor, die Zeit ist 
reif! 
 

* 
 

Raumenergie in Bingen   
Deutscher Freiwirtschaftsbund lädt zu ei-
nem ganz besonderen Fachvortrag ein. 

Anlässlich seines zehnjährigen Bestehens 
tagt der Deutsche Freiwirtschaftsbund am 
15. Juni in Bingen. Neben den notwendigen 
internen Formalien begrüßt der Freiwirt-
schaftsbund den renommierten Ökonomen 
Prof. Dr. Dr. Dr.h.c Josef Gruber zu einem 
ganz besonderen Vortrag. Um 17:00 Uhr 
wird er im Großen Saal des Kulturzentrums 
einen Vortrag zum Thema „Raumenergie – 
Die vorteilhafteste erneuerbare Energie“ 
halten. 

Sonne, Wind, Wasser, Erdwärme und Bio-
masse sind nicht die einzigen erneuerbaren 
Energie-Ressourcen! Vor allem neuere For-
schungsergebnisse belegen, dass es eine 
weitere erneuerbare Energie gibt, die 
Raumenergie. Sie wird auch Neutrino-
Energie, Vakuumfeld-Energie, Nullpunkt-
Energie, Kosmische Energie, Freie Energie 
und Äther-Energie genannt. Mit entspre-
chenden Verfahren zur Energie-Gewinnung 
kann sie genutzt werden: Diese Verfahren 
werden heute meist als Raumenergie-
Technologien (RET) bezeichnet. Der große 

Durchbruch zur weit verbreiteten Anwen-
dung von RET fehlt noch, aber es besteht 
begründete Hoffnung, dass dieser Durch-
bruch bald kommt, dass er noch 2013 be-
ginnt. RET kann weltweit der vorteilhafteste 
Weg zur Nachhaltigkeit der Energieversor-
gung werden, wenn sich viele Menschen 
dafür einsetzen. Dann kann die Klimabelas-
tung durch die heutige  auf Verbrennung 
basierende Energietechnik sehr stark redu-
ziert werden. RET wird auch im Vergleich 
zu den traditionellen erneuerbaren Energien 
Sonne, Wind, Wasser und Biomasse usw. 
sehr konkurrenzfähig sein, vor allem, weil 
sie in praktisch unbegrenzter Menge, immer 
(24 Stunden pro Tag, 365 Tage pro Jahr) 
und überall verfügbar ist. Die weit verbreite-
te Einführung der RET bietet große Chan-
cen für Investoren. Sie kann viele neue Ar-
beitsplätze schaffen. Sie kann zu einem 
neuen Kondratieff-Zyklus führen, der  viel 
mehr ist als ein Konjunkturzyklus.  

In seinem Vortrag wird Prof Gruber beleuch-
ten, welche wirtschaftlichen Auswirkungen 
die RET haben wird und welche Widerstän-
de heute noch zu überwinden sind. RET 
kann der Menschheit helfen, aus der derzei-
tigen Weltwirtschaftskrise herauszukommen 
und weltweit Nachhaltigkeit im Energiebe-
reich zu erreichen. Aber es wird der Unter-
stützung vieler Menschen bedürfen bis es 
soweit ist. Der Freiwirtschaftsbund lädt alle 
interessierten Bürger ein, sich über diese 
Form der Energiegewinnung sachkundig zu 
machen. Der Eintritt ist frei. Man darf die 
Veranstaltung aber gerne mit einer freiwilli-
gen Spende unterstützen. 
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Die unbequeme Nation  

Im Jahre der 2000sten Wiederkehr der Schlacht bei Kalk-
riese, auch Hermanns- oder Varusschlacht genannt, ist es 
angebracht zu untersuchen, was Römer und andere fremde 
Mächte von den Deutschen und in ihrem Land wollten. Es 
ist bekannt, daß der Kampf zwischen Deutschen und Rom 
über 400 Jahre weiterging und mit dem Untergang des 
römischen Imperiums endete. Schon vor der letzten Ent-
scheidung kam eine andere Macht empor, die in der Erobe-
rung und Unterwerfung der deutschen Nation mehr Erfolg 
hatte: Die Kirche. Aber auch sie hat bis heute nur teilweise 
gesiegt und im 1500jährigen Kampf mit der deutschen 
Nation viele Rückschläge erlitten.Das Buch enthüllt unbe-
kannte Zusammenhänge zwischen Religion/ Christentum, 
Landraub, Geld, Priestertum und Kapitalismus - Einflüsse, 
die entweder von allen Historikern verschwiegen, nicht 
beachtet oder nicht verstanden worden sind. Diesen Spuren 
wird im Buch nachgegangen, wobei der Verfasser geradezu 
sensationelle Ergebnisse aufzeigt. Priesterbünde üben ihre 
Herrschaft nicht nur über die Seelen, sondern auch das 
materielle Dasein der Menschen und die Volkswirtschaft 
durch ihre Geldmacht aus. Es stellt sich heraus, daß es 
Konjunktur und Rezession seit Jahrtausenden gibt und dem 
Menschengeschlecht schwer geschadet hat.Aber damit 
dürfen wir uns nicht abfinden. Jedes Wirtschaftssystem und 
jede Religion ist Menschenwerk; kann zerstört oder verän-
dert werden, und Machthaber sind auch sterblich. 

ISBN 978-3-00-028498-4 

 

 

 
 
 
Die unbequeme Nation – Buchspende 

Im Jahre der 2000sten Wiederkehr der Schlacht bei Kalk-
riese, auch Hermanns- oder Varusschlacht genannt, ist es 
angebracht zu untersuchen, was Römer und andere fremde 
Mächte von den Deutschen und in ihrem Land wollten. Es 
ist bekannt, daß der Kampf zwischen Deutschen und Rom 
über 400 Jahre weiterging und mit dem Untergang des 
römischen Imperiums endete. Schon vor der letzten Ent-
scheidung kam eine andere Macht empor, die in der Erobe-
rung und Unterwerfung der deutschen Nation mehr Erfolg 
hatte: Die Kirche. Aber auch sie hat bis heute nur teilweise 
gesiegt und im 1500jährigen Kampf mit der deutschen 
Nation viele Rückschläge erlitten.Das Buch enthüllt unbe-
kannte Zusammenhänge zwischen Religion/ Christentum, 
Landraub, Geld, Priestertum und Kapitalismus - Einflüsse, 
die entweder von allen Historikern verschwiegen, nicht 
beachtet oder nicht verstanden worden sind. Diesen Spuren 
wird im Buch nachgegangen, wobei der Verfasser geradezu 
sensationelle Ergebnisse aufzeigt. Priesterbünde üben ihre 
Herrschaft nicht nur über die Seelen, sondern auch das 
materielle Dasein der Menschen und die Volkswirtschaft 
durch ihre Geldmacht aus. Es stellt sich heraus, daß es 
Konjunktur und Rezession seit Jahrtausenden gibt und dem 
Menschengeschlecht schwer geschadet hat.Aber damit 
dürfen wir uns nicht abfinden. Jedes Wirtschaftssystem und 
jede Religion ist Menschenwerk; kann zerstört oder verän-
dert werden, und Machthaber sind auch sterblich. 

ISBN 978-3-00-028498-4 

 


